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Vorwort

Kaum ein Stadttier polarisiert die Meinungen der Menschen mehr als unsere

allbekannte Strassentaube Columba livia. Taubenfeinde richten ihren vernichtenden

Hass auf sie, Taubenfreunde lieben, verehren und, vor allem, füttern sie.

Vor Jahrtausenden fanden die ersten Kontakte zwischen dem Menschen und der

unscheinbaren Felsentaube statt. Sie wurde zu einem der wichtigsten Haustiere, das

sich auch ihren Platz in der geistigen Welt des Menschen sichern konnte. Die Taube

ist heute noch Symbol des Göttlichen, des Friedens und der Liebe. Aus der gemein-

samen Geschichte des Menschen und der Taube sind Hunderte verschiedener

Rassen entstanden. Von der alten robusten Deutschen Feldtaube bis zum fragilen

Pfauentäubchen, von der Hochleistungsbrieftaube bis zur huhngrossen Fleischtaube

reicht die Vielfalt der Haustauben, die sich bis heute erhalten konnte. Immer wieder

entflohen Tauben und bildeten mehr oder minder grosse wildlebende Bestände.

Erste Hinweise auf Strassentauben finden sich bereits aus im Mesopotamien aus der

Zeit vor über 4'000 Jahren. Vor allem die üppige Zeit nach dem 2. Weltkrieg erlaubte

den Strassentauben, sich beinahe weltweit stark zu vermehren. Die Tauben wurden

durch ihre Masse zum Problem. Tritt ein Tier in Massen auf, beginnen bald einmal

dichteabhängie Regulatoren zu wirken. Das gilt für die Taube und auch für die

meisten anderen Tierarten. Es sind vor allem die fehlenden Feinde und ein reiches

Nahrungsangebot als Ausdruck einer Wohlstandsgesellschaft, die grosse Tauben-

bestände ermöglichen. Stress, Krankheiten und Parasiten gehören zum schmerz-

vollen Alltag der Strassentaube. Über all diese Probleme ist viel geforscht und

spekuliert worden. Tausende von Publikationen beschäftigen sich mit dem Tauben-

problem und führen in ihrer Vielfalt eher zu Verwirrung als zu Klärung.

Annette Rösener hat den Versuch unternommen, diese Vielfalt an Fakten,

Meinungen und Lösungen zu sichten, zu ordnen und in eine übersichtliche Form zu

packen. Ich meine, es ist ihr hervorragend gelungen! Wer sich für das Strassen-

taubenproblem interessiert, wird sich im Buch von Annette Rösener zur Genüge

informieren können. In einer klaren Sprache wird gut strukturiert ein Überblick über



Geschichte und Biologie der Taube gegeben. Eine wissenschaftlich einwandfreie

Zitierung und ein ausführliches Literaturverzeichnis, das auch die neusten Arbeiten

enthält, ermöglichen eine vertiefte Beschäfitigung mit dem komplexen Thema.

Das Buch von Annette Rösener ist für den interessierten Biologen ebenso von

Nutzen wie für die Stadtbehörde, die sich eingehend mit dem Taubenproblem

beschäftigen muss. Diesem gelungenen Werk ist eine weite Verbreitung zu

wünschen.

Daniel Haag-Wackernagel

Universität Basel

im August 1999.
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Anmerkung zur Begrifflichkeit

Ich verwende in der vorliegenden Arbeit durchgängig den Begriff „Stadttaube“ für die

ferale Form der Haustaube Columba livia. Die bessere Bezeichnung wäre „Straßen-

taube“, weil damit nicht alle in der Stadt lebenden Tauben (so z.B. auch die Ringel-

taube) erfaßt würden, sondern tatsächlich nur die von mir bearbeitete Art (siehe dazu

auch die Bezeichnung „Columba livia forma domestica Gmelin 1789- Straßentaube“

bei GRÜLL [1980] in Glutz, U. von Blotzheim: Handbuch der Vögel Mitteleuropas,

Band 9, S. 13.).

Trotzdem sehe ich von dieser Bezeichnung ab. Der wichtigste Grund dafür ist die

meines Erachtens nach verbreitetere Gebräuchlichkeit der Bezeichnung

„Stadttaube“. Desweiteren scheint mir dieser Begriff der wertfreiere zu sein, denn die

Benennung „Straßentaube“ ist in weiten Teilen der Bevölkerung eher negativ belegt.
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